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rene. vr CCC rar DE ENTE E year Dre. 


Berlin, 23. Juni. Bei der heute beende⸗ 
ten Ziehung der 3. Klaſſe 164. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn zu 45,000 Mk. auf Nr. 65095. 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 71792. 

1 Gewinn zu 6000 Mk. auf 9, 12654. 

1 Gewinn zu 3000 Mk. auf Nr. 23539. 

2 Gewinne zu 900 Mk. auf Ar. 3228 
82191. 

11 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 5105 
13697 18904 25962 33147 34825 49454 
63302 67473 68525 69944. 


Die Ziehung der 4. Klaſſe beginnt am 29. 
Juli a. er. 


Deutſchland. 


** Berlin, 23. Juni. Der Reichskanzler 
hat jetzt dem Bundesrath den Vertrag mit Ham- 
burg vorgelegt, und zwar mit folgendem Begleit- 
ſchreiben: „Nachdem der Senat der freien und 
Hanſeſtadt Hamburg ſich hatte bereit finden laſſen, 
in kommiſſariſche Verhandlungen mit der Reiche 
regierung über die Modalitäten eines etwaigen 
Zollanſchluſſes Hamburgs oder doch einer weſent⸗ 
lichen Einſchränkung ſeines dermaligen Freihafen⸗ 


gebiets einzutreten, iſt nunmehr von den beider- |. 


ſeits ernannten Kommifjarien eine Verſtändigung 
erzielt worden, welche in den anliegend abgedruck⸗ 
tan Protokollen vom 25. v. M. ihren Ausdruck 
gefunden hat. Nach den getroffenen Vereinbarun- 
gen ſoll insbeſondere das geſammte hamburgiſche 
Staatsgebiet, mit Ausnahme eines dauernd außer⸗ 
halb der Zollgrenze zu belaſſenden kleinen Fre 
hafengeblets, innerhalb deſſen Handel und Export- 
induſtrie auch ferner ohne jede Zollkontrole betri:- 
ben werden dürfen, in das Zollgebiet einverleibt 
werden, die Zoll- und Steuerverwaltung im ham⸗ 
burgiſchen Staategebiet mit geringen Ausnahmen 
den hamburgiſchen Staatsbehörden zuſte ken, und 
darauf Bedacht genommen werden, die geltenden 
zollgeſetzlichen Beſtimmungen den Bedürfniſſen des 
Hamburger Handels thunlichſt anzupaſſen. Außer- 
dem ſollen den in dem anzuſchließenden Gebiet 
verbleibenden Exportinduſtrien während eines län- 
geren Zeitraums beſondere Steuerbegünſtigungen 
zu Theil werden. Zu den Koſten, welche der Zoll- 
abſchluß des künftigen Freihafengebiets und die 
Herſtellung der erforderlichen Neuanlagen verur- 
ſachen werden, iſt, außer der Ueberlaſſung des Er- 
trages der zu erhebenden Nachſteuer, eine Subven- 
tion aus Reichsmitteln in Höhe der Hälfte der 
Koſten, jedoch bis zum Marimalbetra,e von 40 
Milionen Mark in Ausſicht genommen und zur 
Ausführung der Bauten eine Friſt bis zum 1. Ok- 
tober 1886 gelaſſen worden, nach deren Ablauf 
der Bundes ratb mit der Ausführung des Zollan- 
ſchluſſes vorgehen würde. Nachdem dleſe Verein- 
barung die vorbehaltene Zuſtimmung des Unter⸗ 
zeichneten und des Senats der freien und Hanjı- 
ſtadt Hamburg gefunden hat, beehrt fi der Unter- 
zeichnete die Genehmigung des Bun desraths zu 
derſelben gemäß der Vereinbarung unter Nr 10 
des Hauptprotokolls ganz ergebenſt in Ant ag zu 
bringen In der getroffenen Vereinba ung, durch 
welche das Reich das im Artikel 33 der Reichs- 
verfaſſung vorgezeichnete Ziel, die Einheit des Zoll- 
und Handelsgebiets, nahezu erreichen würde, iſt 
giſucht worden, die Frage der Freihafenſtellung 
Hamburgs im Sinne der Reicheverfaſſung und in 
einer den allgemeinen Intereſſen des Reiches wie 


den beſonderen Intereſſen Hamburgs entſprechenden 


Weiſe zum endgültigen Abſchluß zu bringen. In- 
dem dem berechtigten Anſpruch des Zollinlandes 
auf freien Verkehr in ſich und mit feinem hervor- 
ragendſten Seehandeloplatze Erfüllung geſtchert 
wird, gelangen die beengenden Schranken zur Be- 
ſeltigung, welche dem Verkehr des Zollinlandes mit 
den überſetiſchen Ländern dermalen entgegenſtehen, 
und es gewinnt das Reich damit eine weſentlich 
erweiterte Grundlage zur Entfaltung ſeiner Kräfte 
auf vielen und bedeutjamen Gebieten des wirth⸗ 


ſchaſtlichen Lebens. Zugleich aber wird insbeſon⸗ 
dere durch die dauernde Belaſſung eines aus⸗ 


reichend bemeſſenen Frelhafengeblets und den finan- 
ziellen Beiſtand des Reichs bei einer zweckent⸗ 
ſprechenden Aueſtattung deſſelben für eine nicht 
minder im Geſammtintereſſe des Reichs als im 


beſonderen Intereſſe Hamburgs liegende gedeihliche 
Fortentwickelung des Hamburgiſchen Handels Sorge 


getragen und damit die Beſorgniß, daß die Aen⸗ 


derung des bleherigen Verhältniſſes den Handel 


der Hanſeſtadt ſchädigen würde, ausgeſchloſſen. 
Ein wirkſamer Zollabſchluß des künftigen Frei- 
bafengebiets und die Herſtellung von Anlagen und 
Zollcinrichtungen, welche den Anforderungen des 
Hamburgiſchen Welthandels für die Dauer Genüge 
leiſten, werden Koſten verurſachen, welche in ihrer 
Geſammthöhe zwar noch nicht zu überſchlagen ſind, 
jedenfalls aber mit einer ſehr beträchtlichen Summe 
abſchließen werden. Daß dieſe Koſten nicht aus- 
ſchließlich von Hamburg, ſondern antheilig auch 
vom Reich getragen werden, rechtfertigt ſich ſchon 
durch das Fonfurrivende erhebliche Intereſſe des 
Reichs an der befriedigenden Erledigung der An- 
gelegenheit. Wenn bei der Vemeſſung der vom 
Reich zu gewährenden Subvention die Intereſſen 
Hamburgs und der Geſammtheit prinzipiell als 
gleichwerthig angeſehen find, jo entzieht ſich dieſer 
Maßſtab zwar jeder rechnungsmäßigen Abwägung, 
da die wͤrthſchaftlichen Vortheile des Zollanſchluſſes 
in der Zukunft anliegen und erſt allmählich in die 
Erſcheinung treten können. Der Unterzeichnete 
hofft aber ſeine Ueberzeugung dahin getheilt zu 
jeden, daß die Begünſtigung, welche dem heimi⸗ 
ſchen Verkehrsleben durch den Eintritt Hamburgs 
in das gemeinſchaftliche Zoll- und Handelsgebitt 
zu Theil wird, jenes finanzielle Opfer in reichem 
Maße aufwiegen wird, und daß die veränderte 
Stellung, welchen Hamburg im heimiſchen wie im 
Welthandel entgegengeführt werden ſoll, nicht min⸗ 
der zu Hamburgs Blüthe als zum Nutzen des 
übrigen Deutſchlands ausſchlagen werde. Da⸗ 
durch, daß die Subventlon des Reichs mit dem 
Höchſtbetrage von 40 Millionen Mark begrenzt 
und dem Reich zugleich eine Mitwirkung bei der 
Aufſtellung des Generalplans nebſt Generalfoften- 
anſchlag geſichert iſt, find die finanziell erforder- 
lichen Garantien gegen eine übermäßige und ſach⸗ 
lich nicht gebotene Inanſpruchnahme von Reichs- 
mitteln gegeben. Der Unterzelchnete beehrt ſich 
hiernach ganz ergebenſt zu beantragen, der Bun- 
desrath wolle beſchließen, die Vereinbarung vom 
25. Mai d. IJ, betreffend den Anſchluß Hamburgs 
an das Zollgebiet, zu genehmigen.“ 


— Behufs Heiſtellung eines möglichſt ein- 
heitlichen Verfahrens in Bezug auf die Anftel- 
lungs-, Berjepungs- ꝛc. Termine für die Lehrer 
an höheren Unterrichtsanſ alten hat der Kultus- 
miniſter, nach dem „Hannov. Cour.“, die folgen- 
den Beſtimmungen getroffen: 


1. Bei Verſetzungen von Lehrern von einer 
höheren Unterrichtsanſtalt an eine andere, welche 
in den weitaus meiſten Fällen am Schluſſe eines 
Schulſemeſters ſtattfinden, erſcheint es zweckmäßig, 
grundſätzlich als Verſetzunge termin den 1. April, 
bezw. den 1 Oktober feſtzubalten, ohne Rückſicht 
darauf, ob der Schluß des voraufgehenden, bezw. 
der Beginn des neuen Schulſemeſters einige Tage 
oder Wochen vor oder nach dieſem Termine ein- 
tritt Dies Verfahren empfiehlt ſich, weil zu den 
genannten Terminen der Wohnungswechſel flatt- 
zufinden pflegt; weil ferner das Gehalt der einzu- 
‚stehenden Stelle nur bis zum 31. März, als dem 
Schluß des Etate jahres, das einer neu gegründe- 
ten Stelle erſt von dieſem Zeitpunkte ab disponi- 
bel iſt; weil endlich bei allgemeiner Geltung die- 
ſer Regel vermieden würde, daß der verſetzte Leh- 
rer das Gebalt für einen, wenn auch nur kurzen 
Zeitraum, entweder verliert, oder umgekehrt dop- 
pelt bezieht, wie es bei der Beſtimmung verſchle⸗ 
dener Termine für den Dienflaustritt und den 
Dienfteintritt bezüglich der betreffenden beiden An- 
falten ſich leicht ereignen kann. Hiernach if es 
angemeſſen, darauf Bedacht zu nehmen, daß die 
durch die Verfepung bedingten Aenderungen in den 
Gebaltezahlungen von den vorbezeichneten Termi⸗ 
nen ab eintreten. . 
| 2. Analog iſt zweckmäßig zu verfahren auch 
bel Neuanſtellungen von Lehrern, bei Verſetzungen 
in den Ruheſtand und bei Verſetzungen zu ande- 
ren, als den vorgenannten beiden Terminen. Für 
dieſe Fälle wird in der Regel der Schluß, bezw. 
Anfang eines Monats für den Wechſel in den 
„Dlenſtverhältniſſen beſtimmend fein. Bezüglich der 
Verſetzung in den Ruheſtand iſt dies bereits in 
dem Cirkularerlaß vom 18. Dezember 1875 an- 
geordnet. 

3. Für die Zahlung von Remunerationen 
iſt der Regel nach die Dauer der Beſchäftigung, 
für welche die Remuneration gewährt wird, ent- 
ſcheidend. Nur bei fixlrten Remunerationen kann 
die Zahlung in vollen Monatsbeträgen für zu 


Freitag, den 24. Juni 1881. 
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tel in den Anſtaltskaſſen bezw. bei dem Gehalt 


der Stelle, welche von dem Remunerirten interi- andere 


miſtiſch verſehen wird, vorhanden ſind. 

4. Was die Uebernahme der Funktionen der 
neuen Stelle ſeitens des verſetzten Lehrers anlangt, 
jo iſt möglichſt daran feſtzuhalten, daß der ab⸗ 
gehende Lehrer den von ihm bisher eitheilten Un⸗ 
terricht bis zum Schluſſe des Schulſemeſters fort- 
jebt und erſt demnächſt an die neue Anſtalt über⸗ 
tritt; wenn hierdurch der Schluß des Etats quar⸗ 
tals überſchritten wird, ſo iſt der Lehrer als bei 
der neuen Anſtalt beurlaubt anzuſehen. 

Zufolge der Beſtimmung des Herrn Miniſters 
ſoll bei den ſtaatlichen und den unter ſtaatlicher 
Verwaltung ſtehenden ſtädtiſchen Anſtalten künftig 
nach vorſtehenden Grundſätzen der Regel nach ver- 
fahren und ſollen Ausnahmen nur zugelaſſen wer- 
den, wenn fie in den beſonderen Verhältniſſen des 
Falles begründet find. In ſolchen Ausnahmefäl⸗ 
len ſoll aber durch geeignete Anordnungen dafür 
Vorſorge getroffen werden, daß der Schulunterricht 
an den beiden Anſtalten keine weſentliche Schädi⸗ 
gung erfährt und der verſetzte Lehrer das Gehalt 
nicht für einen kürzeren oder längeren Zeitraum 
entbehrt oder doppelt erhält. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die 
„Germania“ behauptet, indem ſie die Ernennung 
des Herrn v. Goßler beſpricht, daß dieſer Perjo- 
nenwechſel eine fruchtbare Gelegenheit biete, mit 
Leichtigkeit Stodungen und Schwierigkeiten zu lö⸗ 
ſen, und man werde ja ſehen, ob der Kanzler und 
ſein neuer Kultusminiſter den günſtigen Moment 
benutzen werden. Wir können an dem Moment 
nichts erkennen, was ihn zu einem beſonders gün⸗ 
ſtigen ſtempelte. Die Dinge liegen nach dieſem 
Perſonenwechſel genau ſo, wie ſie vorher lagen, 
da der König Herrn v. Goßler beſonders deshalb 
gewählt hat, weil ſich annehmen ließ, daß diejer 
das Minifterium ganz im Sinne des Herrn von 
Puttkamer, mit deſſen Amtsführung Se. Majeſtät 
beſonders zufrieden war, weiterführen werde. Warum 
die „Germanla“ in dieſe Frage den „Kanzler“ 
hinelnzteht und von „ſeinem neuen Kultusminiſter“ 
ſpricht, iſt nicht recht verſtändlich. Der Kanzler 
hat mit dem Kulturkampf geſchäftlich gar nichts 
zu thun, da nur Preußen, nicht aber das Reich 
bei demſelben betheiligt iſt. Vielleicht hat die 
Wendung weiter keinen Zweck, als die Redensart 
„ſeinen“ Kultusminiſter anwenden zu können und 
auf dieſe Weife aus der Erbſchaft des Grafen 
Harp Arnim antimonarchiſche Verdächtigungen ge- 
gen den Kanzler anzubringen. Der Reichskanzler 
hat ih in feiner Eigenſchaft als preußiſcher Mi- 
niſter zuletzt bei Orlegenbeit der kirchenpolittſchen 
Vorlage vom vorigen Jahre des Kulturkampfes 
angenommen, weil er geglaubt hat, daß die An- 
nahme dieſes Geſetzes den Frieden Preußens mit 
der Kurie anbahnen werde. Nachdem dirſer ent- 
gegenkommende Verſuch aber durch das Bündniß 
des Centrums mit den Liberalen zurückgewieſen 
worden war, hat der Kanzler die Frage lediglich 
dem Reſſort des preußiſchen Kultusminiſters über- 
laſſen und wird dies auch in der Gegenwart um 
ſo mehr thun, als ſein Geſundheitszuſtand ihm 
jede Betheiligung an den Geſchäften verbietet und 
er auch, wenn er geſund wäre, ſchwerlich Luft ha⸗ 
ben würde, von Neuem Verſoͤhnungsverſuche zu 
machen, bei denen er ſich der Koalition des Cen- 
trums und der Liberalen gegenüber befinden würde. 

Ganz irrthümlich iſt die Behauptung anderer 
Blätter, als ob an Allerhöchfter Stelle zu irgend 
einer Zeit „mancherlei Bedenken“ gegen die Er- 
nennung des Herrn von Goßler beſtanden hätten. 
Es iſt dies niemals der Fall geweſen. Se. Ma- 
jeſtät hat, wie bekannt, Herrn v. Puttkamer nur 
ſehr ungern aus dem Kultusminiſterlum ſchelden 
ſehen, für den Fall aber, daß derſelbe das Innere 
üͤbergehme, Herrn v. Goßler von Haufe aus als 
Nachfolger im Kultus miniſtertum in Ausſicht ge- 
nommen. Alle Behauptungen, daß bei Sr. Ma- 
jeſtät Bedenken gegen Herrn von Goßler zu be- 
ſeitigen geweſen wären, ſind daher vollſtändig aus 
der Luft gegriffen. Es würde im Gegentheil viel- 
leicht ſchwer geweſen fein, Seine Majeftät zur 
Ernennung eines anderen Miniſters zu beſtimmen. 


Ausland. 


Paris, 20. Juni. Aus der Perlode der Ab⸗ 
ſtimmungen iſt man wleder einmal in diejenige der 
Gelegenheltsreden übergegangen. Der Miniſter⸗ 
präfident Jules Ferry hat in Epinal geſtern fogar 
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zwei Reden gehalten, die eine bei der Preisver⸗ 
theilung der landwirthſchaftlichen Ausſtellung, die 

auf einem des Abends ihm zu Ehren ver⸗ 
anſtalteten Bankett. In beiten nahm er die Lage 
des Vogeſenlandes oder Wasgau, feiner Heimath, 
in der auch ſein Wahlkreis liegt, zum Ausgangs- 
punkte allgemeiner pattlotiſcher Betrachtungen. Bei 
der Prelsvertheilung weidete er ſich an dem Auf⸗ 
ſchwung, den Induſtrie und Ackerbau in dieſer 
Landſchaft genommen, und den man vor zehn Jah- 
ren für ſchier unmöglich gehalten hätte. 

„Wenn wir uns fragen,“ rief er, „ob dieſes 
Frankreich innerhalb der Grenzen, die wir ſeit zehn 
Jahren haben, in der Schule des Ur glücks etwas 
gelernt hat, ob es muthig ans Werk gegangen iſt, 
um ſich wieder aufzurichten, ob es die ernſten Ver⸗ 
ſprechen, die es ſich ſelbſt nach der Kataſtrophe gab, 
auch gehalten hat, können wir laut vor aller Welt 
antworten: Ja wohl, wir haben Wort gehalten. 
Dicſe zehn Jahre waren zehn Jahre großer und 
furchtbarer Anſtrengung, und in der Genugthuung, 
womit wir auf ſie zurückblicken können, werden wir 
die nöthige Kraft ſchöpfen, um auch den Schwie⸗ 
rigkeiten der Gegenwart und Zukunft Trotz zu 
bieten. Gewiß, Niemand weiß es beſſer und em⸗ 
pfindet es tiefer, als ich, unſere ſchöne Vogeſen⸗ 
Induſtrle leidet darunter, daß fle von ihren un- 
entbehrlichen Ergänzungen jenfeits der Berge ge⸗ 
trennt iſt; aber ich habe mich doch in dieſen berr 
lichen Hallen überzeugen können, daß fie ſich von 
dieſem Schlage erholt und daß insbeſondere geradt 
die ergäuzende Induſtrle, die Kattundruckerel, welche 
den Ruhm Mülhauſens ausmacht, letzt auch dies⸗ 
ſeits des Gebirges Wurzel geſchlagen hat. Vor 
zehn Jahren fing man an, davon zu ſprechen, man 
fühlte wohl, daß der wahre Grund der Leiden der 
Baumwoll-Induſtrie darin lag, daß ihr das Ab- 
ſatzgebiet und ihre natürliche Ergänzung fehlten. 
Wackere Männer ergriffen damals die Initiative 
zur Wiederherſtellung der induſtriellen Gruppe, de⸗ 
ren nothwendige Faktoren Elſaß und die Vogeſen 
waren: Aber die Löſung ließ auf ſich warten, man 
klopfte an alle Thüren und einen Augenblick Inüpfte 
die Regierung der Republik große Hoffnungen an 
eine Verhandlung. Dieſe blieb leider erfolglos 
und wir müſſen ſie uns aus dem Kopfe ſchlagen. 
Jetzt wird aber das Werk aus Ihrer eigenen 
Initiative gelingen; in einigen Monaten werden 
wir hier in Epinal die erſte Kattundruckerel er⸗ 
ſtehen ſehen, und ich behaupte, daß mit dieſem 
Tage die vogtſiſche Baumwoll-Induſtrie gerettet 
ſein wid.“ (Bravo l) 


Die Taſelrede bingegen geſtaltete ſich zu 
einer programmatiſchen Kundgebung folgenden 
Inhalts: 

„Der natürliche Charakter des Wasgauers iſt 
es, der mich in den ſchwlerigen Kämpfen aufrecht 
erhalten hat. Ich ſtand immer zwiſchen zwei Feuern, 
und das machte mir ſogar Vergnügen. Ich will 
Immer etwas Klarte, Vernünftiges, Moͤgliches. 
Aber ſobald ich es einmal will, will ich es auch 
recht. Das Departement hat ſeit zwei Jahren in 
ſchwier'gen Zeitläuften immer den Durchſchnitt des 
franzöſſſchen Temperaments geliefert. Wir haben 
bier viele Elſaͤſſer aufgenommen, und in Epinal 
hat ih die Verſchmelzung des alten elſäſſiſchen 
Blute mit dem Wasgauerblut vollzogen. (Lebhafter 
Beifall) Die Kundgebungen des heutigen Tages 
ſind die Reſultate dieſes Bundes. Ich freue mich, 
der ich durch den Gang der Ereigniſſe an die 
Spitze der Geſchäfte gelangt bin, am Vorabend der 
Wahlen, in dieſem Kreiſe zu wellen, in welchem 
die republikaniſche Politik jo recht zu Haufe iſt. 
Erinnert Ihr Euch noch jenes Januartages von 
1876, da Ihr zu den Senatorenwahlen ſchrittet 
und grad auf den Feind losgingt? Mit jenem 
Tage hatte die definitive Republik Wurzel gefaßt. 
In einigen Tagen werden wir das allgemeine 
Stimmrecht befragen. Nun denn, Euch, die Ihr 
die gemäßigte Republik gegründet habt, glaube ich 
zwei oder drei Dinge vorausſagen zu können, 
welche die Thatſachen beſtätigen werden. Die 
nächſten Wahlen werden vor Allem frei und von 
jeder Elnmiſchung unbefleckt ſein; wir werden nichts 
dulden, was den geringſten Verdacht auf dleſe 
Reinheit werfen könnte. Sie werden ferner republi⸗ 
kaniſch und zwar gemäßigt republikaniſch fein; fle 
werden ſich nicht auf einen jener Böden begeben, 
welche meines Erachtens für die Zukunft der Re⸗ 
publik verderblich wären, weder auf den Boden der 
Reviſton der Verfaſſung, noch auf den Boden der 
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Spaltung. Man wird die Frage der Revijlon 
nicht ſtellen, weil Frankreich das Land des gejun- 
den Menſchenverſtandes if und die Nevifion von 
ven Monarchiſten verlangt wird, welche manchmal 
den ſog. vorgerückten Parteien die Hand reichen. 
Dieſe Feinde der Republik wollen dieſe Anregung 
nur benutzen, um zu ſagen, daß man dauerhafte 
Zuſtände verſprochen habe und dieſes Verſprechen 
nicht halte. Desgleichen wird man auf dem Bo- 
den der Spaltung nichts ausrichten. Nicht der 
Radikalismus hat die Republik gegründet, nicht er 
hat die Reformen durchgeführt. Ich glaube nicht, 
daß man den gemäßigten Republikanern den Pro- 
zeß machen kann. Die gemäßigte Republik bat 
ſich keiner berechtigten Reform widerſetzt. Im 
Schooße des Landes gereift, hat dieſe gemäßigte 
Republik den Kampf gegen den Klerikalismus ge- 
führt und das Unterrichtsweſen reformirt. Ihr ver⸗ 
dankt man die Juitiative zur Reform des Nichter- 
ſtandes. Alle großen Probleme können nur von 
Gemäßigten gelöft werden. Der Reform der 
Steuern ſind wir muthig nahe getreten und haben 
fie ſeit vier Jahren um 280 Millionen Franes re- 
duzirt. Sollte es jetzt gelingen, dieſe große re- 
publikaniſche Partei zu ſpalten? Nein, denn wenn 
fie einen rechten und einen linken Flügel hat, jo 
hat fie auch ein Centrum, welches vor allen Er- 
zentrizitäten bewahrt. Wir werden uns nicht ver⸗ 
uneinigen, weil wir dazu keinen Grund haben, 
wohl aber die triftigſten Gründe, einig zu bleiben. 


Es wäre eine verhängnißvolle Illuſton, wenn man 


in die Wahlſchlacht ginge, ohne die monarchiſche 
Partei zu beachten, welche im Parlament noch ſtark 
vertreten iſt. Ihr Bündniß mit der äußerſten Lin⸗ 
ken wäre eine Gefahr für die Republik. Ich trage 
hier keine transzedente Politik vor, keine fertigen 
Formeln, wie man dies an gewiſſen anderen Stel- 
len thut. Bleiben wir unſerer Richtung und un- 
ſerer Vergangenheit treu; bleiben wir, was wir 
geweſen find, Republikaner und nichts als Re— 
publikaner! Die große Maſſe des Volkes beſteht, 
meine ich, aus rechtſchaffenen Leuten, welche von 
der Regierung immer nur verlangen werden, daß 
fie die Sicherheit der Arbeit, den Beſtand der In- 
ſtitutionen mit Mäßigung und Feſtigkeit gewähr- 
leiſte. Dieſe republikaniſche Majorität wollen wir 
verſtärken. Ich trinke auf die Einigkeit der re⸗ 
publikaniſchen Partei, auf ihre Feſtigkeit, die ſich 
nie verleugnet hat, und namentlich auf ihre Mäßi⸗ 
gung.“ (Lebhafter Beifall.) 

Während Herr Jules Ferry in Epinal dleſe 
ihres zuverſichtlichen und durchaus ſelbſtſtändigen 
Tones wegen ſehr bemerkenswerthe Rede hielt, er- 
ſchien Herr Gambetta zu derſelben Stunde in der 
Vorſtadt Saint⸗Mandé auf einem Jahresbankett 
der Pariſer Kammdrechsler (tabletiers en peignes) 
und hielt eine kurze Anſprache, in welcher er das 
herzliche Einvernehmen und Solidaritätsgeſü,l 
feierte, das in der republikaniſchen Demokratie 
herrſche. 

Paris, 22. Juni. Die 
Marſeille lauten fortdauernd günſtig. Die Ruhe 
ſcheint definitiv wieder hergeſtellt zu fein. Mehr 
und mehr wird es klar, daß dieſe blutigen Szenen 
wahrer Menſchenjagd vom franzöſiſchen Pöbel be- 
gennen worden find und dann durch die Gegen- 
wehr der angegriffenen und ſich zuſammenrottenden 
Italiener zu jenen fürchterlichen Schlägereien ſich 
geſtalt t haben. Der Mangel an Energie und das 
zu ſpäte Einſchreiten der Behörden finden auch in 
republikaniſchen Kreiſen die ſchärfſte Verurthellung. 
Dem „Teélégraphe“ zufolge beabſichtigt die italie- 
niſche Kolonie in Paris, drei Delegirte zu Grevy 
zu entſenden, um ihre Verſicherungen der freund- 
ſchaftlichſten Gefühle für Frankreich und ihr Be- 
dauern über dle Vorfälle in Marſellle auszuſprechen. 
Eine Verſammlung zu dieſem Zweck wird morgen 
ſtattfinden. 

Meldungen aus Südalgier laſſen mehr denn 
je einen allgemeinen Aufſtand befürchten, ſobald die 
Ernte erſt eingebracht fein wird. Auch aus Tunis 
erhält der „Temps“ Privatdeptſchen, die über die 
gährende Stimmung der Mufelmänner, nament- 
lich unter den Stämmen an der Grenze von Tri- 
polis, ſehr beunruhigende Mittheilungen geben. 
Die franzöſiſche Kolonie drängt wiederholt auf Be⸗ 
ſetzung der Stadt Tunis durch die Franzoſen und 
auf Entſendung von Truppen nach der heiligen 
Stadt Kairouan, dem Centrum jener muſelmän⸗ 
niſchen Aufwiegelungen. Eine Interpellation über 
die Vorgänge in Algier iſt für morgen in der Kam 
mer angekündigt. Gambetta empfing heute Muſtapha 


Nachrichten aus 


Paſcha in kurzer Audienz. 


Provinzielles. 


Stettin, 24. Juni. Ueber den Saatenſtand 
wird geſchrieben: Obgleich endlich das la ge er- 
ſehnte Regenwetter eingetreten, ſo ſteht doch der 
Roggen mit wenigen Ausnal men dünn, da die 
Malpflanze fehlt. Er wird nur aber, nachdem er 
inzwiſchen auf den meiſten Feldern abgeblüht hat, 
im Boden genug Feuchtigkeit finden, um ein vol 
les Korn auszubilden. Wenn er auch nicht mehr 
wochſen und ſich auch nicht mehr beſtocken wiid, 
ſo kann er doch gut lohnen und man kann von 
ihm an Köinern eine gute Mittelernte erwarten. 
Die mit dem engliſchen Weizen beſtellten Aecker 
find ſtark ausgewintert und haben daher zum Theil 
umgepflügt werden müſſen; ſonſt find die Weizen 
felder überall gut beſtanden und werden, da ihnen 
der Regen noch aufhelfen kann, vorausſichtlich einen 
guten Einſchnitt geben. Sommerkorn iſt unter 
günſtigen Verhältriſſen in die Erde gebracht und 
gut aufgegangen. Mit Ausnahme der frühbeſtell⸗ 
ten Gerſte hatte es noch nicht von der Dürre ge⸗ 
litten und ſteht jetzt auf allen Feldern vielverfpr:- 
chend, wenn es auch noch weit in der Entwicklung 


zurück iſt. Oelfrüchte haben hier und da umge- Brüſtung des Schwimmbaſſins fand in Badchoſe 


pflügt werden müſſen, 
waren und zu dünn ſtanden; man trifft aber auch 
manche Rübſenfelder, die, wenn die Pflanzen auch 
nur kurz geblieben ſind, an Körnern vorausfichtlich 
eine gute Mittelernte geben werden. Sehr ſchlimm 
ſteht es um die Ausſichten in betreff der Futter- 
ernte. Nur gut gedüngte, kräftige und bewäſſerte 
Wieſen verſprechen einen einigermaßen befriedigen- 
den erſten Schnitt, während man noch viele ſolche 
Grasflächen ſieht, bei denen es kaum lohnt, die 
Senſe anzuſetzen. Ebenſo iſt der Klee durch Kälte 
und Dürre in der Entwicklung aufgehalten und 
ein gut beſtandenes Mähkleeſtück trifft man nur 
ſelten an. Auch die Weide iſt überall knapp. In⸗ 
folge deſſen iſt die Nachfrage nach magerem Vieh, 
beſonders nach Faſelhammeln, augenblicklich eine 
geringe und es ſcheint, als ob die Preiſe für das⸗ 
ſelbe nicht die vorjährige Höhe erreichen werden. 
— Die Obſtbäume haben ſehr voll geblüht und 
gut angeſetzt. 

— Vom Juli 1875 bis April 1880 war 
der Handlungsdiener Joſ. Huch bei Herrn H. 
Bernhardt hierſelbſt als Buchhalter angeſtellt und 
hatte als ſolcher auch die Kaffe zu führen. An- 
fangs Februar 1880 wurde ihm von feinem Prin- 
zipal die Kaſſenverwaltung wieder abgenommen, 
weil es dem Letztern auffiel, daß Huch mehr per- 
ſönliche Ausgaben machte, als es mit feinem Ge— 
halt in Einklang zu bringen war. Später wurde 
eine genaue Reviſton der Bücher vorgenommen 
und es ſtellte ſich dabei heraus, daß H. in mehre⸗ 
ren Fällen von Kunden Geld in Empfang genom- 
men, die gezahlten Summen auch von den Konti's 
der Schulden abgeſchrieben, aber im Hauptbuch 
nicht eingetragen hatte. Es wurde dem H. nad- 
gewieſen, daß er auf dieſe Weiſe in 4 Fällen 356 
Mark unterſchlagen hat. Deshalb war derſelbe in 
der geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts ange— 
klagt und wurde gegen ihn auf 3 Monate Ge— 
fängniß erkannt. 0 

— Schwurgericht vom 23. Juni. 
Angeklage wider den Jalouſte Fabrikanten Bilf. 
Radicke von hier wegen betrügertſchen und ein- 
fachen Bankerotts. (Vertreter der Staatsanwalt- 
ſchaft: Herr Staatsanwalt Köhn. Vertheidiger: 
Heir Juſtizrath Holthof aus Berlin. 

Der Angeklagte hatte ſeit dem Jahre 1878 
hierſelbſt auf der Grabowerſtraße eine Jalouſie- 
Fabrik errichtet. Im Auguſt 1880 wurde ihm 
ein Wechſel über 1000 Mk. präſentirt, welchen er 
nicht honorirte. Deshalb wurde derſelbe proteſtirt 
und am 25. Auguſt durch einen Gerichtsvollzieher 
ſeln Lager abgepfändet und am 1. Septbr. meift- 
bletend verſteigert. R. fuhr ſodann nach Schloppe, 
wo er bald unter dem Verdachte des betrügeriſchen 
Bankerotts verhaftet wurde. Er wurde beſchuldigt, 
nachdem er feine Zahlungen eingeſtellt, zum Nach⸗ 
theil ſeiner Gläubiger Geld und Wechſel in Höhe 
von 1597 Mk. bet Seite gebracht zu haben, fer- 
ner feine Bücher fo unordentlich geführt zu ha⸗ 
ben, daß ſte keine Ueberſicht über den Vermögens⸗ 
fand gewährten. Durch das Verdikt der Ge⸗ 
ſchworenen wurde der Angeklagte des betrügerlſchen 
Bankerotts für ſchuldig befunden und gegen ihn 
auf 6 Monate Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
erkannt. 

— In Grabow wurde geſtern dle Probe— 
nummer einer „Grabower Zeitung, Organ für die 
Stadt Grabow af O. und Umgegend“ (Redaktion 
H. Neuenfeld) ausgetragen, welche vom 1. Jult 
d. J. ab täglich einmal erſcheinen ſoll. 

— Das heftige Gewitter in geſtriger Nacht 
hat an verſchiedenen Orten größeren Schaden an- 
gerichtet. In Greifenberg wurde das Stall- 
gebäude des Fuhrwerksbeſitzeis Böde durch den Blitz 
entzündet und kamen 500 Schafe in den Flam⸗ 
men um. In Bergland wurde ein Wohn- 
baus, Scheune und Stallung, dem Bauerhofsbe⸗ 
ſizer Mallahn gehörig, ein Raub der Flammen. 
Bei Schwedt brannte ein Stall ab und kamen 
dabei über 1000 Schafe ums Leben. Bei Goll- 
now brannte gleichfalls ein Stall nieder. An 
mehreren anderen Orten wurde durch kalte Schläge 
nicht unerheblicher Schaden angerichtet 

— Laut Telegramm an die Herren Matt- 
feldt u. Friederichs in Stettin find die Poſtdam- 
pfer des Nordpdeutſchen Lloyd in Bremen, „Frank- 
ſurt“, am 5. Juni von Bremen abgegangen, 
am 21. Juni in Baltimore, „Hohenſtaufen“, am 
8 Juni von Bremen abgegangen, am 21. Juni 
in Newyork wohlbehalten angekommen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Der 
Vetter.“ Luſtſp. 3 Akten. Hierauf: „Der Schim- 
mel.“ Luſtſp. 1 Akt. Bellevue: „Mally 
auf Reiſen.“ Gelegenheiteſcherz 1 Alt. Hierauf: 
„Sperling und Sperber.“ Schwank 1 Akt. Zum 
Schluß: „Hermann und Dorothea.“ 


Vermiſchtes. 

Stettin. Ueber die Erfindung eines 
neuen Schwimmapparates haben wir unferen Le- 
ſern ſchon berichtet. Ueber die damit angeftellten 
Verſuche erzählt das „Kl. Journal“ Folgendes: 

Ein Rettungsapparat im — Schwimmbaſſin. 
Um 5 Uhr tummelten ſich im großen Baſſin des 
Admlralgartenbades in Berlin wohl 60 Männer 
und Knaben, die hitzegeſchwängerte Luft mit luſti⸗ 
gem Geſchrei und umherſpritzendem Waſſer erfül- 
lend. Neuglerige Zuſchauer drängten fi in den 
ſchmalen Gang, der längs den Klelderzellen ent⸗ 
lang läuft. An einem Marmortiſche ſtand ein 
bärtiger Herr, den Kronenorden im Knopfloch, 
eifrig damit beſchäftigt, mehreren Umſtehenden, die 
theils in Schwimmhoſen, theils in möglichſt jom- 
merliche Koſtüme gekleidet waren, Erklärungen des 
neuen Rettungs- Apparates abzugeben. Auf der 
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weil ſie ſtark ausgewintert 


und rothem Bademantel ein Schwimmmeiſter, der 
außerdem ein weißes Vigogne oder Merino-Hemd 
trug. Auf den beiden Bruftjeiten dieſes Hemdes 
befanden ſich zwei Gummitaſchen, elwa zwölf Zoll 
lang und vier Zoll breit, von einem Stoffe ge— 
fertigt, wie man ihn häufig an leichten Regen- 
mänteln ſieht, jo aber, daß die Fläche mit dem 
ſchwarzen Gummi-Ueberzug nach innen, die graue 
Seite nach außen gekehrt war. Eine dritte etwas 
längere Taſche war am Rückentheile des Hemdes 
hoch hinaufgenäht. Ein rother Fabrikſtempel zeigte 
auf den Taſchen das Motto: „Semper emergos, 
den Namen des Erfinders Wm. Cowell Brown 
und die Firma der deutſchen Patent- Inhaber 
Brandt und von Nawrocki. Bet näherer Unter- 
ſuchung dieſer Taſchen, welche ſich von unten öff- 
nen, oben dagegen geſchloſſen ſind, zeigte ſich in 
jeder derſelben ein kleines Leinwandſäckchen, nicht 
größer als eine Weſtentaſche. In dieſem Säck— 
chen befindet ſich ein vegetabiliſches Pulver, deſſen 
Zuſammenſetzung vom Erfinder noch geheim gehal- 
ten wird. Nun ſprang der Mann mit dem Unter- 
hemd ins Waſſer, und da, wie der Mann mit 
dem Kronen-Orden im Knopfloche, Herr v. Na- 
wrockt ſelbſt, erklärte, das Pulver in dem Säck— 
chen nun durch Berührung mit dem Waſſer, Gaſe 
erzeugt, ſo blähten dieſe die drei Gummitaſchen 
zu drei tüchtigen Blaſen auf, welche den Körper 
des im Waſſer Befindlichen aufrechthalten. Dabei 
dient die Blaſe auf dem Rücken zugleich als eine 
Art Ruhekiſſen für den Kopf. Die in den Taſchen 
befindliche Quantität Pulver ſoll genugſam Gas 
erzeugen, um drei bis vier Tage lang vorzuhalten. 
Auf Verlangen der Zuſchauer — unter denen ſich 
der Oberbrandmeiſter Kräger, der Militär- Attaché 
der chineſſſchen Geſandtſchaft, King-in⸗Tat und ein 
anderer hoher Würdenträger befanden — wurde 
nun auch einem des Schwimmens gänzlich unkun⸗ 
digen Jüngling ein Rettungshemd angezogen. Man 
hätte ſich vielleicht, wäre das Baſſin weniger mit 
Menſchen gefüllt und die Temperatur eine nicht 
allzu ſchweiß erzeugende geweſen, mit mehr Muße 
und eingehender von dem Effekt des Apparates 
überzeugen können: allein, was man ſah, genügte 
wohl, um die äußerſt praktiſche Wirkung deſſelben 
über allen Zweifel erhaben hinzuſtellen. Der Vor— 
theil des neuen Apparates iſt jedenfalls der, daß 
man denſelben überallhin mit ſich herumtragen 
kann, daß man, bei Gefahr auf Sce in allge- 
meiner Verwirrung nicht erſt nach einem „life 
preserver*, einem Korfgürtel oder wie nun die 
Rettungsutenſilien an Bord des Schiffes heißen 
mögen, zu ſuchen braucht und, daß ſich die Vor- 
richtung jedenfalls billiger herſtellen und bequemer 
transportiren läßt, als alle bisher bekannten. 

— Buchhändleriſche Randbemerkungen zum 
Kataloge der Muſtkaltienhandlung von Klönig 
u Comp. : 

Titel des Liedes: 
„Freiheit, die ich meine . 


Randbemerkung: 
.. (neuerdings un 

ter der Preſſe.) 
„Ach könnt' ich Molly kaufen ..“ (für 80 Pfennige.) 
„Ach, wenn du wärſt mein Eigen“ (als Grat'sbei⸗ 
lage zu Molly) 
(faſt gänzlich ver- 

griffen) 


„Meine Laura...“ 


„Reich' mir die Hand mein Leben“ (mit Angabe des 
Fingerſatzes.) 
„Fülleſt wieder Buſch und Thal“ (mit Hoboe-Be⸗ 
gleitung ) 
„Laß tief in Dir mich leſen ...“ (auf ſeinſtem Ve⸗ 
linpapler.) 


(maſſenhaft ab⸗ 
geſetzt.) 

(Potpouni.) 

(in ganz kleinem 


„Der reichſte Fürſt ...“ 


„Mein Oeſterreich!“ 
„Du, du liegſt mir im Herzen“ 


Format.) 
„Des Deutſchen Vaterland“ ...“ (großer Druck) 
— (Merkwürdige Anzeigen.) Heute ſtarb 
ſchon wieder unſer lleber Wilhelm. — Ein jun- 


ger, kräftiger Meßgerburſche, den man zum Zer- 
hacken und zum Füllen der Würſte gebrauchen 
könnte, wird geſucht — Ein neunjähriger Reifen- 
der in Spirilus ſucht für feinen verftorbenen Chef 
einen neuen Prinzipal in obiger Flüſſigkeit. — 
Es wird geſucht eine Franzöſin zur Erziehung llel⸗ 
ner Kinder; eine geborene erhält den Vorzug. — 
Eine Köchin, die mit guten Zeugniſſen lochen 
kann, findet ſogleich in meiner Küche eine An- 
ſtellung. 

— (Ein ſiebenfacher Bräutigam) Wie die 
indiſchen Blätter melden, wird der Fürſt von Gon- 
dal im Laufe dieſes Monats fein ſtebenfaches Hoch— 
zeitsfeſt begehen, indem er an fleben nach einander 
folgenden Tagen ebenſovtele Mädchen, Töchter ſei— 
ner Großen, zum Traualtare führt, und jo wird 
jede Tags vorher angetraute Gattin am nächſten 
Tage dann am Hochzeſtefeſte ihrer Nebenbuhlerin 
zugegen ſein. Um jedoch unter feinen fieben 
Bräuten keinen Neid zu el wecken, hat der Fürſt 
ihnen Allen gleiche Schmuckſachen und gleiche Klei 
der zum Geſchenk gemacht. 
der Gemächer dieſer F auen iſt für Alle dleſelbe. 
Von den ſteben Bräuten hat indeß keine noch das 
ſünfzehnte Lebensjahr überſchritten. Es düifte je- 
doch dem Fürſten keine geringen Schwierigkelten 
machen, mit ſieben Frauen zugleich die Hochzeits- 
reiſe anzutreten. 

— (Der „Gipfel“ der Reklame.)  Lıpthin 
wurde in Kalkutta ein Uabelthäter gefährlicher 
Sorte arretitt und zum Tode verurtheilt Der 
Tag der Hinrichtung war angebrochen, der Henker 
beſchäftigte ſich eben mit der Tollette des Delin- 
qu enten, als ein Gentleman, vor Kurzem von 
der Reiſe engekommen, ſich vorſtellt und eine Ordre 
des Gouverneurs vorzeigt, die ihn ermächtigt, ſich 
einige Augenblicke mit dem Verurthellten allein zu 
unterhalten. Man läßt fie während einer Vlertel⸗ 
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Auch die Einrichtung 


ſtunde allein und als ſie ſich trennen, hört man, 
wie der Verurtheilte zu dem Gentleman jagt: 
„Hören Sie, ich thue es, aber Sie werden melnen 
Verwandten 1000 Pf. Sterling auszahlen.“ „Ich 
ſchwöre auf die Bibel!“ Der Verurtheilte läßt ſich 
binden, man führt ihn aus dem Gefängniſſe und 
bald iſt er auf dem Schaffot. Dort macht er von 
dem Recht, das jeder Gefangene hat, vor dem 
Tode einige Worte an die Zuſchauer zu richten, 
Gebrauch, und ruft mit Stentorſtimme: „Ihr 
Alle, die Ihr mich höret, wiſſet: Die beſte Cho⸗ 
kolade Willtamſon, Kennedy u. Co,, Piccadilly, 
London!“ Hierauf ftedt er feinen Kopf in die 
Schlinge. — So weit haben es ſelbſt die Amert- 
kaner noch nicht gebracht. 

— (Eine Waſſerhoſe in Valdivia) Am 
Mittwoch den 27. April gegen 4 Uhr Nachmit- 
tags brach ein entſetzliches Gewitter über die von 
vielen deutſchen Induſtriellen bewohnte Stadt Val- 
divia im ſüdlichen Chile herein. Plötzlich ver- 
nahm man einen Höllenlärm, der von dem Falle 
von nußgroßen Hagelkörnern begleitet war. 3 
gleicher Zeit nahm man wahr, wie eine Wolfe fie 
gleichſam vom Firmament abzulöſen und auf di 
Stadt herabzufallen ſchlen, welches Phänomen auf 
dem breiten und tiefen Fluſſe die Entwickelung 
einer Waſſerhoſe erzeugte. Dieſelbe bewegte fidh 
von Norden nach Süden und riß im wirbelnde 
Dahinſtreichen verſchiedene Gebäude um. Au 
ihrer Windsbraut Bahn gelangte fie auf de 
Hauptplatz, wo ſie die Gebäulichkeiten de 
Intendantur, die Kirche und mehrere Haufen 
niedeiriß. In weiterem Foſtſchreiten bewegte [id 
die Waſſerhoſe durch die Arancoſtraße, in welcher 
fie zu beiden Seiten Gebäude umflürgte, Bit 
entwurzelte und Alles von der Stelle bewegte. : 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 23. Juni. Zu dem geſtrigen Diner 
bet Sr. Majeſtät dem Kaiſer hatten der Fürſt. zu 
Sayn - Wittgenſtein, Geheimrath von Schumann, 
General Lieutenant v. Irltſche, Dr. Orth, Obhft 
v. Brunn und Major v. Sell Einladungen erhal- 
ten. Später unternahm Se. Majeſtät eine Aus- 
fahrt die Lahn abwärts. Heute ſetzte der Kalſer 
die Brunnenkur in gewohnter Weiſe fort und 
nahm danach die Vorträge des Hoſmarſchalls Gra- 
fen Perponcher und des Chefs des Militärkabinets, 
Generals v. Albedyll, entgegen. 

Petersburg, 23. Junt. Offiztell. General- 
Lieutenant Obrutſchew, bieheriger Gehülfe des Ge- 
neralſtabschefs, iſt nunmehr zum Chef des Gene- 
ralſtabes ernannt worden. 

Der Miniſter des Innein hat der Zeitung 
„Ulej“ den Einzels erkauf entzogen. 

Bulareſt, 23. Junt. Auf eine Interpella⸗ 
tion des Deputirten Manius wurde feitens der 
Regierung die Eiklärung abgegeben, daß bereits 
die vorige Regierung Maßregeln getroffen habe, 
um Rumänien gegen eine Maſſeneinwanderung von 
Juden aus Rußland zu ſchützen; unter dieſen 
Maßregeln befinde ſich auch die Ziehung eines 
Grenzlordons. 

Bulareſt, 23 Juni. In der Deputirten- 
kammer wurde eine Vorlage eingebracht, welche 
die Stadt Bukareſt ermächtigt, bei der Depoſtten- 
kaſſe eine Anleihe zur Kanaliſttung der Dumbo- 
viza zu machen. 

Rom, 23. Jun! Depu irtenkammer. Im 
wetteren Verlaufe der Sitzung wurde der Antrag 
des Depu irten Ercole, nach welchem die Spezlal⸗ 
debatte über den das Liſtenſkrutintum betreffenden 
Artikel des Wahlreformentwurfs juspendirt wird, 
um des Liſtenſkrut nium zum Gegenſtande eines 
beſonderen Geſeßes zu machen, mit 212 gegen 131 
Summen angenommen. Der Minifterpräfident 
Depretis hatte erklärt, daß ſich die Miniſter der 
Abſtimmung enthalten würden. 

Rom, 23. Juni. Ueber die Demonſtratlo⸗ 
nen in Turin, Neapel und Genua wid welter ge— 
meldet: In Turta verſuchte eine große Menſchen- 
menge, vor die Wohnung des franzöſiſchen Kon- 
ſuls zu gelangen, wo der Präfekt bereits anwe— 
ſend war, fand jedoch die benachbarten Straßen 
durch Truppen gesperrt. Nachdem die Behörden 
auf gütlichem Wege vergeblich verſucht hatten, die 
Menge zum Auseinandergehen zu bewegen, erging 
die geſetzliche Aufforderung dazu. Die Menge zog 
hierauf nach der Kanzlei des Konſulats, wo fle 
ebenfalls zerſtreut wurde. In Neapel zog eine 
Volkemenge durch mehrere Straßen, wobel fie 
Hochrufe auf J alien, die Armee und dle italieni- 
ſche Fahne ausbrachte. Tie Menge wurde von 
den Berſaglieri zerſtreut. Weitere Unordnungen 
ſind nicht vorgekommen. In Genua beſchränkte 
ſich die Demonſtration darauf, daß unter den Fen- 
ſtein der Präfektur Hochruſe auf Jlalten ausge- 
bracht wurden. 

Rom, 25. Juni. Geſtern haben in Palermo, 
Turin unt Neapel abermals Demonſtrationen ſtatt⸗ 
gefunden. In Turin erſchlenen die Demonftran- 
ten vor der Präfektur, gingen aber, von dem Prä⸗ 
fikten zur Ruhe aufgeſor ert, anſtandsles auseln- 
ander. In Palermo wollten die Demonſtranten 
vor dem franzöſiſchen Konſulat gegen die Vorgänge 
in Marſeille proteſticen, wurden jedoch daran durch 
bereits daſelbſt aufgeſtellte Truppen verhindert. 
Unter Rufen „Es lebe Itallen“ begaben ſie ſſch 
zur Präfektur, gingen aber dort, zur Ruhe aufge- 
fordert, ebenfalls ohne weitere Ruheſtörung aus- 
einander. In Neapel ſchritten wieder die Ber— 
ſagliert ein, zerſtreuten die Demonſtranten, nach- 
dem die geſetzliche Aufforderung ergangen war, und 
nahmen mehrere Verhaftungen vor. 

Konſtantinopel, 23. Zunt. Nach einem Be⸗ 
ſchluß der Botſchafter ſollen ſämmtliche zur Heber- 
wachung der Gebletsübergabe an Glechenland ge 
wählte Delegirte morgen nach Theſſallen abgehen. 
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